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hnlich wie die Kiefernwälder rund um Nürnberg oder 


Schweinfurt sind große Teile der Staatswaldfläche im 


Landkreis Karlsruhe durch arme, trockene und sandige Bö-


den gekennzeichnet. Die standörtlichen und klimatischen 


Extrembedingungen führen zu ganz besonderen waldbauli-


chen Herausforderungen. Die Böden sind vor allem durch 


die Tätigkeit des Rheins entstanden. Der mäandrierende 


Rhein hat Sande und Kiese auf den unterschiedlichen Tras-


sen abgelagert. Zusätzlich wurden durch den Wind Dünen 


geschaffen, die heute kleinstandörtlich die Extrembedingun-


gen noch verstärken.  Nur stellenweise wurden die Böden 


durch Lössablagerung aufgewertet. Mit jährlichen Nieder-


schlagssummen von 750 mm müssen die Wälder im Einzel-


wuchsbezirk „Hardtwaldungen“ mit vergleichsweise wenig 


Niederschlag auskommen. Die Vegetationsperiode ist aller-


dings mit 185 Tagen (Tage über 10°C) besonders lang. Vor 


der Tulla’schen Rheinbegradigung konnte der Grundwasser-


spiegel beeinflusst durch den Rhein die angespannte Was-


sersituation der Waldflächen entlasten. Mit der Begradigung, 


den Kanalisierungen der Bäche und nicht zuletzt durch die  
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hohen Wasserentnahmemengen der Industrie liegt der 


Grundwasserspiegel heute um 4-5 m tiefer. Dies hat massive 


Auswirkungen auf die gesamte Region und ist auch im Zu-


wachs der Bäume sichtbar. Besonders kritisch vor allem für 


Jungpflanzen ist die Frühjahrstrockenheit.  


 


 


Die Kiefer – alternativlos?  


Bei den heutigen Standortsverhältnissen spielt die Kiefer die 


wichtigste Rolle. Sie ist mit einem Baumartenanteil von 41 % 


im Westen des Landkreises vertreten. Dieser hohe Kiefern-


anteil ist eindeutig eine Folge der Beeinflussung des Was-


serhaushalts und der zusätzlichen Degradation der Böden 


durch Streunutzung und Vieheintrieb. EBERT 2006 bezeich-


net die Kiefer als eine in Notfällen verwendete Baumart, 


wenn auf armen, streugenutzten, trockenen und klimatisch 


schwierigen Standorten der Anbau anderer Baumarten nicht 


gelingt. Mit einem dGz von 4-6 bewegt sich die Kiefer eher 


im wuchsschwachen Bereich. Häufig liegt das Höhenwachs-


tum nur bei 25 m in 100 Jahren. 


Als natürliche Waldgesellschaft wird der Eichen-Hainbuchen-


Wald für die Region angegeben. Vor den Zeiten massiver 


Grundwasserabsenkung war die Stieleiche eine häufig an-


gebaute Baumart, die auch mit dem periodischen hoch an-


stehenden Wasserstand gut zurechtkam. Heute wird die 


Stieleiche nicht mehr verwendet. Wenn sich für Eichen ent-


schieden wird, bevorzugt man die Traubeneiche aufgrund 


ihrer erhöhten Trockenheitstoleranz. Die Etablierung der Ei-


che ist allerdings aus Sicht des Waldschutzes schwierig.  
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ie trockenen Wälder rund um Karlsruhe zeigen eine 


besondere und angespannte Waldschutzproblematik. 


Als tierisches Beispiel soll der Maikäfer, als pflanzliche Bei-


spiele die Mistel, die Spätblühende Traubenkirsche und die 


Kermesbeere beschrieben werden. 


Der Maikäfer frisst die Verjüngung: 


Die Maikäferpopulationen teilen sich in verschiedene Flug-


stämme auf. Im Landkreis Karlsruhe befinden sich Teile des 


Nord- und des Südstamms mit unterschiedlichen Flugjahren. 


Auch wenn sich in den vergangenen Jahren die klare Tren-


nung der Stämme aufzulösen beginnt, haben die unter-


schiedlichen Vermehrungszyklen immer noch Einfluss auf 


den Waldbau. Das Problem beim Maikäfer aus waldbaulicher 


Sicht ist weniger sein sichtbarer Laubfraß alle 4 Jahre, als 


vielmehr der Wurzelfraß der Engerlinge in der Zeit dazwi-


schen. Aufgrund des Maikäfers wird hier fast nicht mehr ge-


pflanzt. Es werden ausschließlich Naturverjüngungsverfah-


ren angewendet. Das Risiko des Ausfalls der teuren Pflan-


zen wäre zu hoch. Der Maikäfer wird nach vorherigen Ent-


wicklungsprognosen durch Probegrabungen nach Engerlin-


gen in den Hauptflugjahren bekämpft. Dazu muss eine inten-


sive Öffentlichkeitsarbeit begleitend stattfinden. Denn der 


Eingriff mit Insektiziden ist durch den Helikoptereinsatz weit-


hin sichtbar und der Erfolg der Maßnahme in Form von Milli- 


onen toten Käfern am Waldboden wird von der Bevölkerung 


kritisch wahrgenommen.  


Die Mistel erfordert ein mistelorientiertes Z-


Baumkonzept: 


Der Mistelbefall hat sich im Landkreis Karlsruhe zu einem 


wirklichen Problem entwickelt. Die Mistel schädigt die befal-


lenen Bäume durch Wasser- und Nährstoffentzug und ent-


wertet bei Stammbefall durch ihre Senker das Holz. Ab der-


zweiten bis dritten Altersklasse nimmt der Mistelbefall deut-


lich zu. In Altbeständen sind dann im Schnitt 70% der Bäume 


mit dem Halbschmarotzer besetzt. Ausgebreitet werden die-


Misteln durch Vögel, die die Beeren fressen und anschlie-


ßend die Samen auf den Ästen ausscheiden. Bevorzugt flie-


gen die Vögel freistehende Bäume an, oft die, die im Zuge 


D 
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von Durchforstungen freigestellt wurden. Daher wird mittler-


weile vom klassischen Z-Baumkonzept in den Kiefernbe-


ständen abgewichen. Vielmehr werden Zukunftsbäume nach 


dem Merkmal der Mistelfreiheit ausgewählt. 


 


Kermesbeere (Phytolacca) und Prunus serotina: erfolg-


reiche Neophyten  


Sowohl die Kermesbeere als auch die Spätblühende Trau-


benkirsche (beide aus Nordamerika) treten im Landkreis 


Karlsruhe als invasive Neophyten auf. Ihre schädigende Wir-


kung besteht vor allem in ihrer verdrängenden Wirkung 


durch die dichte Überschattung der Bodenbereiche, die eine 


Verjüngung von Lichtbaumarten wie Kiefer und Eiche un-


möglich macht. Die Spätblühende Traubenkirsche ist beson-


ders stockausschlagsfähig und wird am effektivsten durch 


Herausreißen der Pflanzen und Stöcke oder das Bestreichen 


der Stöcke mit Round-up bekämpft. Die oberirdischen Orga-


ne der Kermesbeere sterben im Winter ab. Sie schlägt aber 


im Frühjahr wieder aus. Vorteil der Traubenkirsche ist ihre 


scheinbare Unempfindlichkeit gegenüber dem Maikäfer.
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Waldbauliches Ziel der Kiefer: Wertholz 


Die heutigen Kiefernbestände wurden vor allem durch Saat 


in devastierten Wäldern begründet und später mit einem Un-


terbau aus Laubholz bereichert. Ihr Zielalter wird mit 130 


Jahren und ihr Ziel-BHD mit 50 cm veranschlagt. Danach 


steigen die Risiken durch Zopftrocknis, Mistelbefall und 


Spreuerfleckigkeit. Die Entwicklung der Entwertung des un-


teren Stammstücks durch die Braunfäule muss allerdings 


genau beobachtet werden, mit einer gegebenenfalls erfor-


derlichen Zielkorrektur. Durchforstet wird 1x/Jahrzehnt. Die-


ser lange Turnus erfolgt aufgrund der armen Standorte. 


Bis kurz nach dem zweiten Weltkrieg wurden die Kiefern zur 


Harzgewinnung genutzt. Das Harz fand Verwendung als 


Rohprodukt in der chemischen Industrie für die Herstellung 


von Terpentin, Farben, Öle und Kolophonium (zum Bestrei-


chen von Geigen). Der Einschlag der Kiefer erfolgt motor-


manuell und nur in den jüngeren Beständen mit dem Harves-


ter. Die Einteilung des Wertholzes kann der Harvester nicht 


übernehmen. Außerdem haben die Waldarbeiter in den Kie-


fernalthölzern eine sehr hohe Leistung.  


 


 


 


Holzpreise aktuell - April 2011: 


Erdstammstück: B/C Qualität Sägeholz: 80 – 95€/fm (ab 3b) 


Palettenholz:     60€/fm 


Stammholz C Sägeholz:   70 – 73€/fm 


Spanplattenholz:    60€/fm 


Die Marktlage kann als positiv gewertet werden. Es bestehen 


kaum Absatzprobleme.
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Waldbild 1 – Naturverjüngungsverfahren für die 140 jäh-


rige Kiefer: 


Die Kiefer ist eine ausgesprochene Lichtbaumart. Auch in 


der Jugend braucht sie eine ausreichende Beleuchtungs-


stärke, damit sie nicht verhockt. Das bedeutet, dass eine 


rasche Auflichtung der Bestände und eine zügige Nachlich-


tung nötig sind. Grundsätzlich stehen mehrere Verfahren für 


die Naturverjüngung zur Verfügung: Der Saumschlag, der 


Großschirmschlag und die femelartige Verjüngung. Hier wird 


eine Form des Saumkahlschlags mit 15 – 20 Überhältern pro 


Hektar praktiziert. Dieses Verfahren führt in 2/3 der Fälle 


zum Erfolg. Es hat gegenüber dem Großschirmschlag den 


Vorteil, dass das Risiko in Form von Ausbleiben des Samen-


falls, Maikäfern oder Trockenheit immer auf eine kleine Flä-


che begrenzt wird. Gegenüber dem Femelschlag ist immer 


eine ausreichende Menge an Licht auf den Streifen gegeben. 


Dieses Verfahren bleibt meist unter der 1 ha Kahlschlagsbe-


grenzung. Der Saum rückt alle 2-3 Jahre weiter.  


Der Ablauf des Saumschlagverfahrens ist wie folgt: 


- Im Oktober wird auf 40 m breiten Streifen (1-2 Rückgas-


senabstände) die Hiebsmaßnahme durchgeführt. Diese strei-


fenweise Verjüngung baut den Seitenschutz des noch ste-


henden Bestandes mit ein. Bei geringer Wasserversorgung 


spielt der im Schutz des Altbestandes entstehende Tau eine 


wichtige Rolle. Zu schattig darf die Fläche aber auch nicht 


sein, da sonst die Schüttegefahr ansteigt.  


- Beim Hieb wird der gesamte Unterstand aus Buchen ent-


nommen. Die Buchen werden als Brennholz an Selbstwerber 


verkauft, die die Auflage erhalten, bis Februar des nächsten 


Jahres ihre Teilfläche geräumt zu haben, inklusive Verbren-


nen des Kronenmaterials.  


- Die Kiefern werden bis auf 15-20 Überhälter entnommen. 


Diese erfüllen die Funktion von Mutterbäumen, beschatten 


die Fläche partiell und wirken positiv auf das Landschafts-


bild. Es müssen phänotypisch vitale und qualitativ gute 


Bäume sein.  
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- Anschließend wird der Boden 


großflächig verwundet. Nur ein-


zelne Teilflächen, in den bereits 


brauchbare Verjüngung etabliert 


ist, werden von dieser Maßnah-


me ausgespart.  


- Die Bodenverwundung erfolgt 


mit einem Bagger mit angebau-


ten Rechen. Dieser fährt auf den 


Gassen und zieht alles Material 


mit seinem 10 m langen Greifarm 


zusammen. Gleichzeitig verwun-


det er den Boden bis 20-30 cm Tiefe. Eine Bodenbearbei-


tung mit der Fräse ergäbe eine wesentlich glattere Oberflä-


che. Die unregelmäßige Struktur des Rechens ist aber er-


wünscht, da sich so ein Mikroklima am Boden entwickelt, 


welches für die Naturverjüngung vorteilhaft ist.  


- Der Bagger kostet 1400€/ha. Nach dem Auflaufen der Kie-


fernverjüngung muss in den Folgejahren nur die Begleitvege-


tation zurückgedrängt werden. Dazu rechnet man im 1. Jahr 


10h/ha für Prunus Serotina und die Kermesbeere und im 2. 


Jahr weitere 10h/ha, um den aufkommenden Ginster zu be-


kämpfen.  


- Die Kiefernverjüngung hat nun 2 Jahre Zeit aufzulaufen. 


Vorteilhaft ist eine Verjüngung wie aus einem Guss. Ent-


scheidend ist die Wasserversorgung im ersten Frühjahr. Ha-


ben sich allerdings erst einmal 10-15 Kiefernpflanzen/m² 


etabliert, kann dies als Erfolg angesehen werden.  


Neben der Konkurrenzvegetation und der Trockenheit kann 


bei frischen Stöcken der Rüsselkäfer die Naturverjüngung 


gefährden.  
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Waldbild 2 - 16 jährige Kiefernnaturverjüngung: 


Die Dickung bzw. das Stangenholz des Waldbildes 2 sind 


vollständig durch Naturverjüngung entstanden. Auffällig ist 


die sehr unregelmäßige Bestockung. Diese äußert sich so-


wohl räumlich in einem Wechsel aus gut und dicht verjüng-


ten Stellen mit Kiefer und Stellen, die nur vereinzelte Kiefern 


neben Birken und Traubenkirschen aufweisen. Die Räumung 


des Vorbestandes erfolgte durch Hiebsmaßnahmen und 


Sturm verteilt über 10 Jahre. Die Lücken wurden mit Dougla-


sie ausgebessert, die aber fast vollständig dem Maikäfer 


zum Opfer gefallen ist. Dies betont einmal mehr das Risiko 


von Pflanzungen im Maikäfergebiet. Der Bestand wurde 


2003 durch Mulchlinien gegliedert. 2008 erfolgte ein Eingriff 


zur Beseitigung von Protzen in der Kiefer. Besonders gut 


sichtbar war an vielen Stellen die Wirkung der Birke als Peit-


scher in den Kiefernkronen, aber auch das Auskugeln star-


ker Kieferäste infolge von Nassschnee.  


Die weitere Behandlung der Fläche könnte nun folgender-


maßen aussehen:  


- In den dichtstehenden Partien und Gruppen sollte eine ge-


wisse Stammzahlreduktion erfolgen. Diese muss aber be-


hutsam erfolgen, damit die Gruppen nicht zu sehr destabili-


siert werden. Die Jungbestandpflege ist dabei ziemlich an-


spruchsvoll, denn der Waldarbeiter muss entscheiden, wo er 


eingreifen muss und welche Gruppen noch zu schwach sind. 


Ein gewisser Dichtschluss ist für die Qualität der Kiefer wich-


tig.  


- Es soll keine schematische Stammzahlreduktion erfolgen. 


Dies wäre sehr teuer und keinesfalls zielführend. Der Blick 


ist auf die starken, schlechten gerichtet, die schon jetzt nicht 


mehr in der Lage sind, Wertholz zu produzieren. Die Astung 


der Kiefer scheidet als wertsteigende Maßnahme aufgrund 


der Risiken aus.  


- Bei Bedarf können auch vereinzelt Birken und Traubenkir-


schen entnommen werden, wenn sie Kieferngruppen stark 


beeinträchtigen. Solche Bäume, die nicht bedrängend wir-


ken, müssen auf jeden Fall belassen werden. Sie haben öko-


logische Funktion und helfen, die Vergrasung zu begrenzen.  


- In den sehr dichten Parzellen wird von einem Zeitansatz 


von bis zu 50h/ha in dieser Phase der Jungbestandpflege 


ausgegangen. Normalerweise werden 20h/ha angesetzt.  
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- Es ist auf jeden Fall nicht geplant, Maßnahmen auf dieser 


Fläche aufzuschieben. Allein mit Blick auf das Harvesterag-


gregat, welches im Dichtstand Probleme bekommen würde, 


ist ein Eingriff sinnvoll. 


Waldbild 3 – 13 jährige Kiefernpflanzung: 


Der Bestand aus gepflanzter Kiefer wurde im Reihenverband 


2 x 0,5m begründet. Jede vierte Pflanze wurde als Hainbu-


che eingebracht, um einen gewissen Laubholzanteil zu er-


halten. Die Hainbuche ist aber heute meist verschwunden. 


Bisherige Maßnahmen in diesem Bestand waren die Einlage 


von Gassen im 20 m Abstand und der Aushieb von Protzen. 


In diesem Bestand steht in den nächsten Jahren eine Jung-


bestandspflege an. Hierzu gibt 


es zwei Alternativen: Erstens 


die motormanuelle Pflege mit 


Waldarbeitern, die 1500 €/ha 


kostet. Zweitens ist die Ener-


gieholznutzung als vollmecha-


nisierter Eingriff möglich. Dazu 


entnimmt ein Harvester mit Zwi-


ckeraggregat einzelne Bäume 


und legt sie als Ganzbaum auf 


die Gasse. Im nächsten Schritt lädt der Forwarder das Mate-


rial auf, es wird gehackt und als Hackschnitzel energetisch 


genutzt. Bisher wurde dieses Verfahren noch nicht ange-


wandt. Allerdings ist dies eine überlegenswerte Option in 


Beständen, wo durch den Gassenaufhieb eine erhöhte Men-


ge an Biomasse anfällt. Problematisch bleibt dabei allerdings 


der Nährstoffentzug auf diesen armen Böden.  


Exkurs Waldbild 4 - Vergleich verschiedener Durchfors-


tungsstrategien: 


Bei Waldbild 4 handelt es sich um eine dreigeteilte Ver-


suchsfläche der FVA Freiburg. Ein von der Ausgangslage 


her vergleichbarer Kiefernbestand mit Buchenunterstand 


wurde in drei Felder unterteilt, die unterschiedlich behandelt 


wurden. Das erste Feld als Null-Fläche wurde nicht weiter 


durchforstet. Die Bäume stehen dichtgedrängt, die Kronen 


sind klein und weit nach oben geschoben. Der durchschnittli-


che BHD ist geringer. Im zweiten und dritten Feld waren 


Durchforstungseingriffe erfolgt, wobei das dritte Feld sehr 


scharf durchforstet worden war. Die Kronen zeigen sich als 


vergleichsweise lang und vital. Die Dimension der freigestell-


ten Bäume ist deutlich höher.  
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Betrachtet man nun die Gesamtwuchsleistung, weist die 


Nullfläche die höchsten Werte auf. Vergleicht man allerdings 


den Wertzuwachs, sind die Versuchsflächen eine eindeutige 


Bestätigung für das Prinzip der Durchforstungseingriffe. Das 


Holz wächst an den Bäumen zu, die durch ihre ausgezeich-


neten Merkmale hohe Holzqualitäten und damit auch hohe 


Holzpreise erwarten lassen.  


Es wird allerdings auch deutlich, dass mit den durchaus kräf-


tigen Durchforstungen frühzeitig begonnen werden muss, vor 


allem bei Lichtbaumarten wie der Kiefer. Sie kann eine plötz-


liche Grundflächenabsenkung im hohen Alter nur noch be-


dingt durch einen gesteigerten Zuwachs kompensieren. Dies 


wäre bei der Buche als plastischste unserer Baumarten an-


ders. 
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Fazit: 


Die Kiefer spielt unter den standörtlichen und klimatischen 


Bedingungen des Landkreises Karlsruhe eine zweifelslos 


wichtige Rolle. Sie erbringt in der Wertholzbewirtschaftung 


gute Erträge, auch wenn die anfallenden Gesamtkosten von 


ihr auch bei guten Holzpreisen nicht ganz gedeckt werden 


können. Bezieht man allerdings die Waldschutzproblematik 


und den prognostizierten Klimawandel mit ein, so erscheint 


es weiterhin richtig, hier auf die Kiefer zu setzen.


REVIERLEITER DÖRR &  


FDIR.. DR. EICHKORN 
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